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Aus dei Abteilung fui Psycho und Soziotherapie der Universität Gottingen

(Abteilungsvorstehei Prof Dr E Speihng)

Zur Familiendynamik von Scheidungen: Eine Untersuchung im

mehrgenerationalen Kontext *

Von Gunter Reich, Bärbel Bauers und Doiothee Adam

Zusammenfassung

In der vorliegenden Arbeit werden wesentliche Ergeb¬
nisse aus Therapiegesprachen mit 38 Familien vor, wah¬

rend und nach der Scheidung sowie aus Tiefeninterviews

mit 12 geschiedenen Familien, die keine psychotheiapeu-
tische Hilfe aufgesucht hatten, dargestellt Diese Unter¬

suchungen wuiden in einem von der Deutschen For¬

schungsgemeinschaft unterstützten Piojekt von 1981 bis

1984 duichgefuhrt
In dieser unter mehrgenerationalei famihendynami¬

scher Perspektive durchgeführten Untersuchung stellten

sich Ehekrisen und Scheidungen als gescheiterte Versu¬

che der Partner dar, unbewaltigte Konflikte in den Her¬

kunftsfamilien durch Partnerwahl zu losen Hierbei wur¬

den die Konflikte aus den Herkunftsfamilien in die Part¬

nerschaft uberti agen

Durch die Fheknsen und den Prozeß von Trennung
und Scheidung hervorgerufene Gefühle von Schmerz,

Tiauer, Wut, Enttäuschung, Scham und Schuld wurden

von den Beteiligten kaum verarbeitet, statt dessen in juri¬

stischen Auseinandersetzungen und Nachscheidungskon-
fhkte hineinverschoben, wodurch insbesondere die schon

in der Ehe mit vielfaltigen stutzenden Aufgaben fur die

Eltein belasteten Kinder geschadigt wurden

1 Der familientherapeutische Ansatz

In unserem mehrgenerationalen famihentheiapeuti-
schen Ansatz (vgl hierzu Speihng et al, 1982) betrachten

wir Partnerwahl, Ehekonfhkte, Tiennung, Scheidung
und Nachscheidungsauseinandersetzungen nicht nur als

Problem des Paares und seiner Kinder, sondern im Zu¬

sammenhang ihres gesamten, historisch gewachsenen Ta

mihensystems
Wuide die Ehebeziehung bislang als „Zweierbezie-

hung" konzipiert (Willi, 1975), in der sich mit den Part¬

nern auch deren internalisierte Eltern-Kind Beziehungen
und Fhebeziehungen ihier Eltern, ihie entsprechenden
Fneb Abwehr-Konflikte und Objektbeziehungen begeg¬
nen(Crandatl, 1971, Dicks, 1967, Lernane, 1972, 1980,

Konig, 1985, Willi 1975, 1984), woraus sich dann eine

spezifische Paardynamik entfaltet, so erweitert und ver¬

tieft die famihendynamische Sichtweise hier den Unter

suchungsansatz
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Der „Ehevertrag" (Sager et al, 1971, Sager, 1976) hat

neben den Partnern noch eine Reihe offen auftretender

und stiller Teilhaber, die das Paar und die neugegrundete
Familie uber die von den Partnern internalisierten frühe¬

ren Beziehungen hinaus ganz dnekt und massiv beein¬

flussen die Eltein, Geschwister, Großeltern, andeie Ver

wandte und insbesondere die Schwiegerfamihen (vgl
hierzu auch Boszormenyi-Nagy und Spatk, 1981, Fiamo,

1977, 1978, 1980b, Lager, 1977, Napier, 1971, E und

U Speihng, 1975)2
Das Gelingen der Paarbeziehung ist dabei entschei¬

dend abhangig von der inneren und äußeren Ablösung
der Partner von ihren Herkunfsfamihen, der Art, wie sie

diese Beziehungen verarbeiteten, dem Grad ihiei „bezo¬

genen Individuation" (vgl Kaipel, 1976, Stierlin et al,

1977) sowie der Beziehung dei Schwiegerfamihen zuei¬

nander, also von der Art der Einbettung der Partnei in

das gesamte Beziehungsnetz dei eigenen Familie sowie

der des Partneis

2 Partnerwahl als Konfliktlosungsversuch

Die Partnerwahl stellte sich unter famihendynamischei

Perspektive als mehrfach determinierter Versuch beider

Partner dai, in bzw mit der eigenen Familie bisher unbe¬

waltigte Konflikte zu losen Diese Konflikte waien im

wesentlichen solche, die mit der Adoleszenz hatten be¬

wältigt werden sollen In allen untersuchten Familien

stagnierte der äußere und innere adoleszente Ablosungs-
prozeß dei Partnei zumeist auf mehreren der komplex
ineinandei verwobenen Ebenen Die hier notwendigen

Trennungs- und Trauerprozesse (Berna-Glantz, 1980,

Bios, 1968, 1973, Erikson, 1979, Ltdz, 1974, Zäunet,

1980), durch die fruhkindliche Konflikte und Positionen

aufgegeben weiden, fanden genei eil odet zumindest in

wichtigen Bei eichen kaum bzw gar nicht statt Geradein

dieser wichtigen Entwicklungsphase hatten die Famihen-

' Wir danken Herrn Prof Di Speihng und unseren Kollegen
aus dei Abteilung fui Tsycho und Soziotherapie, insbesondeie

Herrn Dipl Psych Hans Georgi, fui die anregenden Diskussio

nen sowie dei Deutschen roischungememschaft fur die finan

zielle Unterstützung dei Unteisuchung
2 Dieser Zuging — sowie die zitierte I iteratur - wurde von

Reich (1983) in einem ersten Überblick ubei die Studie ausfuhr¬

licher dargestelltVandenhoeck&Ruprecht (1986)
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Systeme der Partner wenig Freiheitsgrade und wenig ei¬

genes Konfhktlosungspotential zur Verfügung, das eine

„bezogene Individuation" (vgl Kaipel, 1976, Stierlin et

al, 1977) zum unabhängigen Erwachsenen hatte ermög¬

lichen können Entsprechend diesen Konfliktpunkten, in

denen das eigene innere Veranderungspotential und das

der Familie begrenzt war, wurden die Partnei gewählt,
die auf verschiedenen Ebenen das eingeengte Feld erwei¬

tern sollten Dabei war die Partnerwahl um bestimmte

„Themen" zentriert, um „Leitmotive", die zugleich die

Themen der ungelösten Konflikte der Partner waren

Diese Themen zeigten sich in verschiedenen Aspekten des Ken-

nenlernens und im Verlauf dei Beziehung bis zur Heirat sowie

det Heirat selbst, z B in der Situation, in det sich beide Partner

begegneten, in den Eigenschaften, die sie anfangs als anziehend

anemandei ei lebten, den Wünschen und Erwartungen an die Be¬

ziehung und an die Ehe, in dem, was sie anernander ablehnten,

in ihren Konflikten miteinandei und mit den Herkunftsfamilien,

m den Erwartungen an die Kinder und die Gründung einer eige¬

nen Familie

2 1 Die Themen der Partnetwahl

Entsprechend den unbewaltigten Konflikten der Part¬

ner war die Partnerwahl um folgende Themen zentriert.

a) Die raumliche Trennung von der Herkunftsfamihe

Der größte Teil der behandelten Partner hatte sich äußerlich

nicht oder kaum von seinen Herkunftsfamilien getrennt, lebte

noch im Elternhaus, in der Nahe des Elternhauses oder es

wurde enger Kontakt duich häufige Telefonate und Besuche ge¬

halten Der Grund fur diese enge äußere Bindung an die Her-

kunfsfamihe, die in der Regel mit eingeschränkten Kontaktmog-

hehkeiten zu Gleichaltrigen einherging - diese wuiden von den

Herkunftsfamilien ott behindert -, lag voi allem in den Delega¬

tionen der Partner Sie wurden in der Familie oder in deren

Nahe gebraucht als Gespiachspartner, Ratgeber odei Troster

der Eltern in deren gestörten Beziehungen, als Vermittler zwi¬

schen den Eltern oder Eltern und Gioßeltern, auch als mate¬

rielle Versorger der Eltern und Geschwistei

Von der Partnerwahl wurde die räumliche Ablösung, mein

Fieiheit, Eigenständigkeit und Freizügigkeit erwartet Dre Part¬

ner wurden anziehend, weil sie dies zu verkörpern oder zu ga¬

rantieren schienen In einigen Familien brachen allein dadurch,

daß das - beieits erwachsene - Kind sieh an eine Person außei-

halb der Tamilie band, erstmals Trennungskonfhkte auf Häufig
konnte die feste Bindung an einen Partner auch erst in einer Si¬

tuation stattfinden, wo sich einer oder beide Partner zum ersten

Mal äußerlich vom Elternhaus entfernt hatten (Berufsausbil¬

dung, Bundeswehr, Studium), der Kotiolle dei Eltern in geringe¬

rem Maße als bishei ausgesetzt waren

b) Konflikte um Macht, Unterotdnung und Kontrolle

Hier diente der z T als Gegenbild zu den machtigen, domi¬

nanten Elternftguren gewählte Partnei als Machtinstiument in

der Auseinandersetzung mit den Eltein, die den lebensweg ih¬

rer Kinder z T stieng kontrollierten Diese Machtausemander-

setzungen wurden vielfach dadurch gefuhrt, daß die Paitnei-

wahl gegen den Willen dei Herkunftsfamihe stattfand, die Hei¬

rat gegen die Eltern „durchgekämpft" wurde In einer Reihe von

Familien fanden hiei zum ersten Mal Machtauseinandersctzun-

gen statt

„Mit dei Heuat von habe ich den Vufstand gegen meine

Mutter gemacht", kommentierte dies ein Mann

Seme Mutter sei eifersüchtig auf alle seine freundinnen ge¬

wesen, er sei dafui zustandig, daß es ihr gutginge Die Muttei

wünschte, daß ei etwas Besondeies winde, \kademikci Sie

wollte für ihn eine „Superfiau", was seine I reundinnen in ihien

\ugen alle nicht waren

In anderen lamilien stritt sich cm Paitnci stellveilietencl lur

den andeien, der diese Auseinandersetzungen scheute, um mein

I reihen und Rechte, veisuthte also als Delegierte! des andeien

dessen Ablosungskonflikte zu bewältigen

c) Ablösung von den famihaien Inteiaktionsstilen

Auf dieser I bene dominierten zwei I hemen in der Partner

wähl Ein Teil dei Partner suchte in dei gemeinsamen Bezie

hung mehr Freiheit, Freizügigkeit und Offenheit als es in dei ei

nengenden, konfhktunterdruekenden Vtmosphaie ihiei Hci-

kunfsfannlien möglich wai

Tin anderer Feil wünschte sieh mein Famihenbindung, Ge¬

meinsamkeit und Zusammenhalt als in det Hetkunftsfamihe, in

der Rivalität, Spaltung und Aeieinzelung untei den Mitgliedern
herrsehte

d) Auseinandersetzung mit den Weiten und dem

Lebensstil der Herkunftsfamilien

Diese Auseinandersetzung spielte fui die Pai tnei wähl eine

zentrale Rolle Die meisten der Partner hatten voi hei keine oder

wenig Distanz und damit kaum eine eigenständige Position zu

den in der Regel rigide vertretenen zentralen Ubei-Ith- und

Ich-Idealanfordeiungen ihrer Herkunftsfamilien gewinnen kön¬

nen

In einer Reihe von Tamihen hatte es bisher keine oder kaum

Auseinandersetzungen um die Wertonentierung gegeben Diese

brachen erst mit der Partnerwahl auf

In anderen Familien schwankten die Partner zwischen Oppo¬

sition und Anpassung oder bemuhten sich um eine „
\nti Orien¬

tierung", wie es ein Patient ausdiuekte

Dei Partnei wurde als Repräsentant einer andeien Onentie

rung gewählt, der diese auch stellveittctend auslebte, die Part¬

nerschaft entsprechend gestaltete
Partner aus Familien, in denen Wert auf Bildung gelegt

wurde, banden sich z B an Partner, die keine Akademiker wa¬

ren, Partnei aus streng katholischen Familien lebten mit Tieund

odei Freundin in Wohngemeinschaften zusammen odei mußten

wegen vorehehchei Schwangeischaften heiraten

Andere suchten sich Partnei, die unoidenthch waren, wobei

sie selbst aus sehi ordentlichen Familien stammten odei Partnei

in deren Familien auf „Äußerlichkeiten", wie modische Klei¬

dung, Wert gelegt wurde, wahrend in ihien Familien eine „Vei-

zichtsmoral" galt

e) AuftragskonflikteJ

Eng mit der nicht abgeschlossenen Auseinandersetzung mit

den Weitvorstellungen der Heikunftsfamihen waien Delega

tionskonflikte dei Partnei verbunden Die Partnerwahl diente

dazu

- Konflikte zwischen den bindenden Auttragen der I amihe und

den Wünschen der Partner nach außerei Unabhängigkeit zu

losen (vgl die Ausfuhrungen zui raumliehen Trennung)
- Konflikte zwischen widersprüchlichen Auftiagen an den Part¬

ner zu losen, indem der andere eine Seite des Konfliktes re

piasentierte

3 Auttrag wird hier als Delegation im Sinne Stierlins (1978)

verstandenVandenhoeck&Ruprecht (1986)
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I in Mann sollte lui seinen aus einei traditionellen Handvvei-

kcr und \ibcitertamihe stammenden \atei „im Rahmen dei

I amihe bleiben", Hanclwcikei weiden, nicht sozial aufsteigen,
kein \hitui machen, nicht studieren Seiner ebenfalls aus einer

Hanelvveikei-I amihe stimmenden Muttei wai es von ibiem

\ atei verboten woiden, das Gymnasium zu besuchen Fui sie

sollte ei etwas „Besonderes", etwas „Großes" weiden, studie-

ten Nach dem I od des Vatets macht dei Mann dann mit An¬

fang 20 das \bitui und begann ein Studium, das er abei bald

wiedet wegen der, wie ei es nannte, „arroganten Atmosphäre"
untei den Studenten abbiach I r begann zu arbeiten und

leinte in deiselbcn Innia seine Trau kennen, deien Vatei stu¬

diert bitte, aus einei Vkademikeifamihe stammte, abei alko-

bolabhangig wai

Der Mann fühlte sieh der Familie der Trau „ubei legen", „le

benstuchttgei" Diese wai „von ganz oben abgestuizt", wah¬

rend et „aus einet soliden Familie aufstieg"
\ on dei rhe erwartete er „Fm einfaches I eben mit dei Tiau,

einfache Iieunde haben, Handweiker, selbst eine Tamihe auf¬

bauen, etwas aus dem Boden stampfen
"

Mit dei Frau wollte

ei also nach dem \uftiag des V ateis leben, als er dem \uftiag
seinei Vluttei folgen wollte, wai ei (zunächst) gescheitert

- Defizite bei dei 1 rfullung der familiären \uttrage zu kom-

pensieien wenn die Familie die hierfür notwendigen Fähig¬
keiten und Fertigkeiten nicht zui \eifugung gestellt hatte

/um Beispiel konnte ein sozialei Aufstieg erwartet, aber nicht

die Selbstsieherheit veimittelt worden sein, sieh in dei neuen

Sozialschieht zu bewegen Dies sollte dann der Partner ge¬

währleisten

f) Sexualkonfhkte

Hier stellte die Partnerwahl in folgender Hinsicht einen Lo-

sungsveisuch dai

- als Befreiung aus rigiden Sevualnormen und Behinderungen
des I ilcbens,

- als \ufhebung sexuellet Mindeiwertigkeitsgefuhle bzw sexu¬

elle Aufwertung, indem eistmals das Gefühl vermittelt wurde,

erotisch anziehend, begehrenswert oder potent zu sein,

- als Veistaikung der eigenen Sexualabwein, indem ein sexuell

gehemmter odei erotisch nicht anziehender Partnei gewählt
wurde „Mit meinei Frau bestand nicht die Gefahl, sexuell ab¬

zusacken", diuckte dies cm Mann aus

g) Wunsche nach Geboigenheit, persönliche! Zuwen¬

dung, Nahe und Gemeinsamkeit

Bei den meisten der untersuchten Partner ließ sich ein kaum

relativiertes Iesthalten an kindlichen Nahe- und Geborgenheits-
vvmischen finden Um den Veilust oder den Mangel an kindli¬

cher Geboigenheit, dei z B aus Beziehungsabbiuchen (Tod ei¬

nes rltemteils, I rennung oder Scheidung dei Tltein), einer als

bcdiohhch erlebten I amihenatmosphaie, „emotionaler Ausbeu¬

tung' dei spatei en Partner duich die Tltein oder distanzierte

Beziehungen entstand, war nie getrauert worden Statt dessen

wurden sie, nahezu ungebrochen, auf den Partner übertragen,
der hautig als „Retter" oder „liostei" in einer Situation ei-

schien, in dei eigene I ebensprobleme nicht mehr bewältigt wer¬

den konnten

2 2 Die Rolle dei Kindei bei det Paitneiwahl

Die Kindet haben im Prozeß dei Partnerwahl vor al¬

lem diei Iunktionen

- Sie sind der Hettatsgrund
Die meisten dei untersuchten Fhebezichungen waren ohne

eine voreheliche Schwangcischaft nicht odei zumindest nicht

zum gegebenen Zeitpunkt zustande gekommen Die Kindei

konnten auch als „Symbol" fut den Zusammenhalt der Part¬

ner gezeugt werden, um eine beieits voi der Heirat biuchige

Beziehung zu stabihsieien

Sie sollen den Traum von einei „heilen Familie" ver¬

wirklichen helfen

Sie sollen d'e Ablösung von der Heikunftsfamihe ei-

leichtern

Eine Reihe von Partnein ei zwang z B die Zustimmung der

Herkunftsfamihe zur Heirat durch eine voreheliche Schwan¬

gerschaft Metnfach veispiachcn sich vor allem Tiauen mehi

Aneikennung ihrer Eigenständigkeit von selten ihrer Eltern

durch die Giundung einei eigenen Familie Dabei wuide mit

den Kindein gleichzeitig wieder eine feste Bindung und ein

fester Rahmen erzeugt Die Partner blockierten so ihre Lnt-

wieklungs- und Unabhangigkeitsbesttebungen Die Kindei

dienten praktisch zui Veischleierung eigener Entwicklungs-

angste

2 3 Die Schwiegerfamihen in der Phase der Partnerwahl

Auch die Schwiegerfamihen spielten vielfach eine be¬

deutende Rolle bei dem Versuch, Konflikte aus det Ur-

sprungsfamihe duich die Partnerwahl zu losen Hierbei

wurden folgende Aspekte bedeutsam

- Sie sollten Defizite an Geboigenheit, persönlicher Zu¬

wendung und Nahe aus der Herkunftsfamihe ausglei¬
chen

- Sie vertraten eine andeie Wertonentierung und einen

anderen Lebensstil als die Herkunftsfamihe und schie¬

nen hier eine Veiandeiung zu ermöglichen
- Sie sollten einen fieieien Inteiaktionsstd als in dei

Herkunftsfamihe ermöglichen
- Sie schienen sich zui Losung von Auftiagskonfhkten

anzubieten, etwa indem sie eine Seite eines wider¬

sprüchlichen Auftiags repiasentierten
- Sie entsprachen dem sozialen Idealbild der Herkunfts¬

famihe, das diese oft nicht erreicht hatte und wurden

daduich attraktiv

Zui Losung dei unbewaltigten Konflikte aus den Hei-

kunftsfamihen, zui Veränderung gegenüber den hier

hellsehenden Regeln und Beziehungsmustern, auch zui

Veianderung gegenubei" dem von den Litern gelebten

Beziehungsvoibild, wurden so gleichzeitig oder nachein-

andei die Partnei, die Kinder und die Schwiegeifamihen
als „Hiltstruppen" hei angezogen Die Losungsversuche
kreisten dabei um dieselben Themen, ohne diese jedoch
direkt anzugehen

2 4 Die Bittche in det Anfangsphase der Beziehung

Insgesamt stellte sich die Partneiwahl nicht als line¬

are!, sondern als wideispiuchhchcr Piozeß dai Dei

Partnei wurde zwar in Gegen-Identifikation zu den For¬

derungen und Beziehungsmustern der Heikunftsfamihe

ausgesucht, vielfach entstanden aber bereits in der Phase

der Partnerwahl Bruche und Konflikte in der Beziehung,
die spatei auch in den Eheknsen lelevant wuiden Diese

Bruche wuiden - und dies überraschte - zwai von vielen

Vandenhoeck&Ruprecht (1986)
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Beteiligten deutlich gesehen, aber in ihrer Bedeutung ver¬

leugnet.

So konnten Partner neben den geschätzten Eigenschaften
auch solche zeigen, die den anderen störten und die dieser stark

ablehnte. E.s konnte sich herausstellen, daß der zunächst vom

Elternhaus unabhängig Erscheinende sich der Herkunftsfainilie

weitgehend unterordnete, der Mütterlich-Fürsorgliche plötzlich

ungeduldig und fordernd wurde, der „Tolerante" kontrollierend

usw., der Partner also gerade das zeigte, was vermieden werden

sollte. Andere heirateten, obwohl (bzw. weil) sie genau wußten,

daß z.B. ihr Mann trank bzw. ihre Frau unselbständig blieb.

Wichtig hieran ist, daß das „Störende" von vornherein

in die Beziehung eingebaut war. Trotz des Wissens

hierum wurden die eigenen Ansprüche an den Partner

oder die Partnerschaft weder relativiert noch modifiziert,

die Beziehung wurde auch bei gravierenden Konflikten

nicht aufgegeben. Die Wahrnehmung des Partners

wurde so über längere Zeit für die eigenen Bedürfnisse

zurechtgebogen.

3 Die Ehekrisen

3.1 Ehekrisen als mißlungene Konfliktlösung

Die Ehekrisen waren im wesentlichen um dieselben

Themen zentriert wie die Partnerwahl. Sie stellten sich

als Ausdruck einer mißglückten Konfliktlösung, einer

mißglückten Ablösung von den bisherigen Beziehungs¬
mustern der Herkunftsfamilien dar4. Die rückwärtigen

Bindungen, Fixierungen und Loyalitäten erwiesen sich

gegenüber den Veränderungsbestrebungen und neuen

horizontalen Loyalitäten als stärker. Konflikte in der

Ehe entstanden dadurch,
- daß die Partner die anfänglich aneinander gerichteten

Erwartungen nicht erfüllten, z.B. äußerlich weniger
von ihren Familien abgelöst waren, als es anfänglich
erschien, sich ähnlich dominierend verhielten wie der

Arater oder ähnlich kühl wie die Mutter, nicht großzü¬

gig oder warm wie ursprünglich angenommen. Hierbei

ist wichtig, daß die meisten Partner ähnliche Bezie-

hungserfahrungen aus ihren Herkunftsfamilien mit¬

brachten.

- daß die Partner sich so verhielten wie anfänglich er¬

wartet. Dann wurde das zunächst so anziehende „An-

4 Wenn in der vorliegenden Untersuchung unbewältigte ado¬

leszente Ablösungskonflikte für Partnerwahl und Ehekrisen als

wesentlich angesehen werden, so mag dies auch zur Erklärung
steigender Scheidungszahlen beitragen. In unserer Gesellschaft

ist ein Trend zur Auflösung der von Forschern wie Erikson

(1979) oder Lidz. (1974) idealtypisch dargestellten Abfolge von

Lebensabschnitten im Lebenszyklus mit dazugehörigen „typi¬
schen Konflikten" zu beobachten. Das Schlagwort vom „Ju¬

gendkult" verdeutlicht dies: Es gibt - tendenziell - kein Lebens¬

alter mehr, das die Weichen für das spätere Leben „endgültig"

stellt, wie früher die Adoleszenz und das junge Erwachsenenal¬

ter, sondern die reale - oder illusorische - Möglichkeit wie ein

Zwanzigjähriger immer wieder „neu anzufangen", auch in den

Partnerbeziehungen.

dere" zum Konfliktpunkt, vor allem wenn der Partner

in Abweichung zu den Wertvorstellungen der Her¬

kunftsfamihe oder zur Lösung von Auftragskonflikten
gewählt wurde. Diese andere Seite wurde nun ange¬

lehnt oder bekämpft.
- daß die vom Beginn der Paarbeziehung bestehenden

oder verleugnenden Konflikte und Abneigungen wei¬

ter existierten.

Insgesamt stellten sich so die alten Beziehungsmuster
wieder her.

Die meisten der untersuchten Paare bildeten gegenüber ihren

Herkunftsfamilien keine abgegrenzte, neue 1 amilieneinheit.

Diese blieben weiterhin Mittelpunkt im heben der Partner, oft

waren die Idtern die wichtigsten Vertrauten, sie übten weiterhin

Einfluß und Kontrolle über das Familienleben ihrer erwachse¬

nen Kinder aus. Dabei gelang vielfach die mit der Paarbezie¬

himg angestrebte räumliche Trennung vom Elternhaus nicht.

Hier blockierten sich die Partner gegenseitig. Die einengenden
Fendenzen wurden nun durch den Partner repräsentiert oder

durch dessen bindende Herkunflsfamilie.

Meistens hielten allerdings beide Partner engen Kontakt zu

ihren Herkunftsfamilien. Auch wenn sie mit diesen nicht zusam¬

menlebten, wohnten sie doch in deren Nähe, besuchten sie häu¬

fig, telefonierten mit diesen oder es bestanden materielle Abhän¬

gigkeiten.
Eine Frau bekam von ihren Eltern regelmäßig größere Geld¬

summen zugeschickt. Sie hatte deswegen immer ein schlechtes

Gewissen und fühlte sich den Eltern gegenüber „rechenschafts¬

pflichtig", insbesondere bei den wöchentlichen Telefongesprä¬
chen. Sie traute sich auch nicht, mit den Eltern offen zu streiten.

Dies tat ihr Mann. Die Eltern boten dem Paar z. B. ein Flaus an,

wenn sie das Kind taufen ließen. Obwohl die Frau einen Beruf

hatte und sich sowie ihre Familie durchaus ernähren konnte,

wies sie das Geld der Eltern nicht zurück. Dies hätte für sie ei¬

nen zu großen materiellen Verzicht bedeutet, zudem eine Aus¬

einandersetzung mit den Idtern.

In anderen Fällen waren die Einmischungen subtiler, verdeck¬

ter. Die Eltern äußerten „doppelte Botschaften" über die Bezie¬

hung oder machten verdeckt gegen die Partner „Stimmung":
Die streng katholischen Eltern einer anderen Frau sprachen sich

strikt gegen die Trennung oder Scheidung des Ehepaares aus.

Die Frau zog trotzdem aus der gemeinsamen Wohnung aus. Es

kam zu heftigen Auseinandersetzungen des Paares um das ge¬

meinsame Kind und um finanzielle Regelungen. Die Frau: „Als

ich meiner Mutter erzählte, wie ich in den finanziellen Fragen

mit ... umspringe, bekam sie ganz strahlende Augen."

Diese engen, äußeren, von den Partnern wie den Her¬

kunftsfamilien aufrechterhaltenen Bindungen verhinder¬

ten auch die Herausbildung eines neuen Familienstils der

Partner und aktivierten, ebenso wie die persistierenden
inneren Fixierungen und Eoyalitätsverpflichtungen, an¬

dere Konflikte in der Partnerbeziehung, z.B. um die

Wertorientierungen und Aufträge, Sexualkonflikte und

Konflikte um Nähe- und Geborgenheitswünsche. Dies

wurde aufgrund der eigenen tiefen Ambivalenz der Part¬

ner gegenüber ihren Herkunftsfamilien möglich.

Häutig vertraten die Partner, die ihre Wahl gegen die Werto-

rientierrmgen der Herkunftsfainilie getroffen hatten, nun die

von den Eltern vertretenen Positionen gegenüber dem anderen.

Dabei schien es vielfach, als ob die Anerkennung der ambivalent

besetzten Idtern, die Übereinstimmung mit ihnen, gesuchtVandenhoeck&Ruprecht (1986)
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wurde, indem man sieh mit ihrem Uber-Ich und Ich-Ideal ideiiti

fizicrte

Die I oleranz firr
„ \bweichungen

'

winde damit sein genug,

wobei sich entwedet beide Partnei daium stielten konnten, wer

sich mit seiner Wettorientierung durchsetzte oder einer dei

Partnei die Position seiner Eltern einnahm, wahiend der andere

gleichsam in dei Rolle des protestierenden, sich verweigernden
„Kindes" veiblieb

Ähnlich wurden auch Auftragskonfhkte von der Herkunfts

famihe in die Partnerschaft hineinverlagert, was schwere Krisen

ausloste VCurden die Partner zunächst gewählt, weil sie eine

Seite eines Auftragskonthktes lepiasentieiten, so wurden sie

spatei geiade deswegen abgelehnt, bekämpft und verlassen

Partner, die sich von det gemeinsamen Beziehung einen

neuen Interaktionsstil, z B Toleranz und Großzügigkeit, er¬

hofften, fanden sich ähnlich kontrollierend, einengend und in

Machtauseinandersetzungen verstrickt, wie sie es mit ihren El¬

tein kannten Ebenso wuiden an die Partnerschaft gerichtete
Wunsche nach Nahe und Geborgenheit enttäuscht Dabei gaben
die Partner die selbsterfahrenen Vernachlässigungen aneinander

weiter und ei litten sie gleichzeitig noch einmal

Besondeis eindiucksvoll war es, daß die Partner, die in ihren

Herkunftsfamilien Beziehungsabbruche durch Tod, Trennung
odei Scheidung eileben mußten, diese Lrfahrung in ihrer Part

neischaft wiedei herstellten, indem sie auch hier die Beziehun¬

gen abbrachen Sie wiedei holten so die Verluste, statt sich zu

ennnern und so eine Trauer um das Verloiene einzuleiten

„Die verschobene Losung des Trauerprozesses fuhrt zu ei¬

nem standigen Beduifnis, elterlich versorgt zu weiden und friert

die Fähigkeit des Individuums, Beziehungen einzugehen, ein
"

(Boszoimeriyt Nagy und Spaik 1973, S 375) Dies konnte auch

in der untersuchten Gruppe beobachtet weiden

Auch in den Sexualbeziehungen wiederholten sich Konflikt¬

konstellationen aus den Herkunftsfamilien Lustvolles sexuelles

Erleben wurde dabei aus unterschiedlichen Gründen aus der

Ehebeziehung abgespalten Einmal war in einigen Herkunftsfa¬

milien Sexualität und Lust überhaupt mit einer Schuld- und Be

strafungsthematik verknüpft („Sexualität bnngt Schmerzen und

Unglück") oder mit einer aus dei Familie „abgespaltenen", „bö¬

sen" Person identifiziert, z B mit einem Elternteil, der fiemd

ging und von dem sich dei andere deswegen scheiden lassen

mußte In anderen Familien wuide in det Ehe eine odipale Pro

blematik wiederbelebt, die sexuelle Gefühle zwischen den Part

nein nur begrenzt oder gar nicht mehr zuließ, so daß diese mit

einem \ußenpartner gelebt wurden

3 2 Die Rolle der Kindei in den Ehekrisen

Durch die Kinder, vor allem die erstgeborenen, wui¬

den die rheknsen der Partner häufig ausgelost odei akti¬

viert, auch wenn sie voi her als Heiratsgrund stabihsie-

lende Auftrage hatten Als ein wesentlicher Einschnitt in

der Paaibeziehung wurden durch ihi Erscheinen vor al¬

lem folgende Paarkonfhkte aktiviert, die die Partner aus

der Herkunftsfamihe in die Paarbeziehung hineintiugen
und duich diese eigentlich losen wollten

- Auseinandetsetzungen um den Lebensstil der Familie,

meist im Streit um die „richtige" Kindererziehung,
- Konflikte um Zuwendung und Geborgenheit und Se-

xualkonfhkte, meist, weil sich die Manner von den

Frauen, die sich den Kindern zuwandten, vernachläs¬

sigt fühlten,

die Wiedei hei Stellung einer einengenden Lebenssitu¬

ation, die einer oder beide Partner eigentlich vermei¬

den wollten

3 3 Die Bedeutung det Schwiegetfamthen fur die Ehekon¬

flikte

Das A/erhaltnis dei Schwiegerfamihen zueinander und

das Verhältnis der Partner zu ihren Schwiegereltern war

fui die Paarbeziehung und die Ehekonflikte von großei
Bedeutung Die Beziehungen unteieinander waren in der

untersuchten Gruppe vorwiegend ablehnend

Die Kontakte zwischen den Schwiegerfamihen bestanden in

der Regel aus „Höflichkeitsbesuchen" In mehreren Familien

hatten weder die Schvviegeielternpaare noch die Partner Inter

esse am gegenseitigen Kennenlernen, andere Schwiegerfamihen

gingen sich weitgehend aus dem Wege odei hatten sich nichts

zu sagen, „kritische Themen' wurden bei Begegnungen ausge¬

klammert

Diese Ablehnungen untereinander, die vor allem in der

Großelterngeneration mit Höflichkeitsfloskeln überspielt
wurden, aber unterschwellig, in einem abwertenden oder

vei achtlichen Tonfall zum Ausdruck kamen, von den

Partnern in der Regel offen geäußert wurden, waren zu¬

allererst um eines zentriert um Bewertungen
Bewertet wurden die anfangs oft so anziehenden

Differenzen zwischen den Herkunftsfamilien hinsicht¬

lich der Wertonentieiungen, des Lebensstiles, der „pei¬

sonhchen Eigenarten" der Famihenmitghedei, des Inter-

aktionsstiles sowie - von dei Großelterngeneration - dei

soziale Status, wobei die Bewertungen Abwertungen des

„Anderen" waren

Dabei lehnten die Partner aneinandei das ab, was ihre

Eltern an dem anderen und dessen Herkunftsfamihe ab¬

lehnten, wobei die Konflikte auch da dynamisch wirkten,

wo der Kontakt zur eigenen wie zur Schwiegerfamihe
nicht mehi bestand oder sehr ausgedünnt war Uber

diese Abwertungen, die thematisch um zentrale Konflikte

der Herkunftsfamilien zentriert waren, wurde eine bru¬

chige ramihenidentitat mittels eines reaktiv gebildeten
„Stolzes", der ein „Wir-Gefuhl" vermittelte, gesichert

Die Identität dei jeweiligen Heikunftsfamihe war an

den Stellen bruchig, wo diese eigenen Idealen oder denen

der Umgebung nicht gerecht geworden war

Die Schwieget famihen, inklusive Partner, dienten da¬

bei als Projektionswand zur „Rehabilitierung der eigenen

Familie" (Boszormenyi-Nagy und Spark, 1981) Ein Fall¬

beispiel, das fur sehr viele steht, mag die komplexe Dyna¬
mik noch einmal verdeutlichen

„Die anderen haben das Geld, wir haben den Geist", so ver¬

suchte z B ein Großvater die relative Armut seiner Familie zu

kompensieren, die daraus resultierte, daß er 6 Kinder zu versoi-

gen hatte Er selbst war bei seinen Versuchen, beruflich Fuß zu

fassen, mehrfach gescheitert und hatte schließlich unter dem

Druck seinei Frau und deren Tamilie ein Theologiestudium ab

geschlossen, das er Jahre vorher bereits einmal abgebrochen
hatte Seine Schwiegertochter, die mit ihrem Mann und den Kin¬

der n wegen langjähriger Ehekrache in unsere Behandlung kam,

lehnten seine Frau und er ab, weil sie keine Akademikern! wai,

Vandenhoeck&Ruprecht (1986)
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ebenso die Schw legerfamihe Sein Sohn sollte als Wissenschaft¬

ler Karriere machen

In der Familie dei 1 i.iu - der V atei hatte sieh zu einem mitt¬

leren Beamten hochgearbeitet - wurde auf sogenannte Außer

liehkeiten Wert gelegt, z B auf modische Kleidung, wahrend in

dei Familie des Mannes hietauf veiziehtet winde Dei Mann

wai anfangs von der „mädchenhaften Art" und dem guten Aus

sehen seinei Iiau angezogen li schätzte ihre .Anpassungsfä¬

higkeit" an ihn, an ihier Herkunftsfamihe die Waime und Inti¬

mitat, die diese ausstrahlte Ei sei oft dorthin voi dei Vereinze¬

lung und der hei absetzenden Kritik untereinandei in seinei I a-

mihe, dei dort herrschenden „Rudelmentahtat" geflohen Die

Trau sei „ganz anders" gewesen als seine Muttei und seine

Schwestern Diese legten keinen Wert auf ihr Aussehen, waren

dafür sportlich und auf „geistigem Gebiet" aktiv Seine Muttei

lehnte die I rau ab, weil sie eine „sehwache Persönlichkeit" sei,

zu ängstlich und sehuehtein

In der Ehe warf der Mann der Frau vor, zu „naiv" zu sein,

„nicht intellektuell genug", sich nicht fur seinen Beiuf zu inter¬

essieren Sie lese zu wenig Zudem warf er ihr vor, zu ängstlich
und zu schüchtern zu sein, wie ihie Muttei, sich zu sehi an sei¬

nen Bedurfnissen zu orientieien Wenn sie sich schminkte,
machte ei sie vor den Kindern wegen ihrei „Kiiegsbemalung"
lächerlich, wenn sie sich Schaufenster ansehen wollte, kam ei

nicht mit Sie beklagte uber zu wenig Intimitat und Emotionali¬

tat in dei Beziehung, wahrend ei sie als „anklammernd" und „ei¬

nengend" empfand, ebenso das Klima in ihrer Heikunftsfamihe

Konfhkte eigaben sich nicht nur aus den Differenzen

zwischen Herkunftsfamilien der Partnei, sondern auch

aus den hieiimt verwobenen Parallelen hinsichtlich der

Beziehungsmuster und Konfliktthemen, wodurch sowohl

die Partner als auch die Schwiegerfamihen alte Konflikte

nun im neuen Beziehungsnetz fortsetzen konnten

Konflikte zwischen Partnern und Schwiegeifamihen ergaben
sich dabei auf allen thematischen Ebenen, che auch bei dei Part¬

nerwahl lelevant waien Dieses dynamische Zusammenspiel soll

am oben begonnenen Iallbeispiel weiter verdeutlicht werden

Die Frau fühlte sich in der eigenen Familie gegenüber ihrem

Bruder zurückgesetzt, der im Gegensatz zu ihi studieren durfte

Sie hatte dies auch gern getan, fühlte sich dem Bruder unterle¬

gen Diese Unterlegenheit fühlte sie auch in det I amihe des

Mannes und diesem gegenüber, wurde hier wegen ihrer „man¬

gelnden Intellektuahtat" abgewertet und zurückgesetzt

3 4 Intelgenei attonelle Konflikttradierung Scheidungen,
Trennungen und Ehekrisen in den Heikunftsfamilien der

Paitner

Die Ehebeziehungen in der Vorgeneration der Partnei

waien in der Regel stark gestört In einer Reihe von Fa¬

milien fanden sich hier Trennungen oder Scheidungen,
in einigen Familien sogai gehäuft, so daß hier von einer

Scheidungstradition gesprochen werden kann. In ande¬

ien Familien wai das Thema „Scheidung" offen odei la¬

tent vnulent

Die Fitem erwogen dies offen oder insgeheim oder die Kin¬

der, die spateren Partner dachten „Meine ritern sollten sich

bessei scheiden lassen
"

Olt wuiden dann die Lhebeziehungen
von den Eltein dei Partner „zähneknirschend durchgehalten",
aus lehgiosen, matenellen odei sozialen Giunden oder auf¬

giund einer H.umonie-Ideologic Den Partnern wurde dann in

ihrer 1 he aufgrund der veränderten sozialen Beiweitung mog

heb, was ihre I kern sich nicht zu vollziehen trauten

Wesentlich fui die untersuchten Familien insgesamt

war, daß spezifische Beziehungsinustei intergeneiationell
tiadiert wurden, auch wenn es nicht zu Trennungen oder

Scheidungen kam Hierzu ein Tallbeispiel

Aus dei Linie dei I rau sind keine Scheidungen odei Iren

Illingen bekannt \llerdmgs waien von den ehei Geschwistern

ihrei Mutter nur eines verheiratet, von den drei Geschwistern

ihres Vaters auch Lui Brudei des Vaters heiiatcte eist spat seine

Cousine Cousins und Cousinen der 1 iau selbei waren uuviihci

ratet Alleinleben war in ihrer I amihe ehei die Norm In dei 1 i

nie des Mannes sind wei Scheidungen erwähnt

Die Litern der beiden Partner waren zei stritten, gingen sieh

lange Zeit aus dem Weg Die Erau hielt stets Distanz zu ihren

rieunden, übernachtete z B vor dei I he nicht mit diesen zu

sammen Der Mann hatte vor der Heirat eine Reihe von nach

kürzerer Zeit abgebrochenen Beziehungen hinter sich

Dei Streit des Ihepaaies begann nach dem Zusammenziehen

der beiden Nach einer Phase von oflenen Streiteieien gingen

sich beide aus dem Wege, so daß sie kaum noch etwas mitiman

der zu tun hatten, beide trennten sich im Verlauf dei Iheiapie
Auch aus den wenigen voidetgrundig als „gut beschriebenen'

Großelternehen fanden sich bei der näheren Unteisuchung pia

zise Wiederholungen von Konflikten in der L he dei Partnei, in

den dort konfhktbesetzten I henien Beziehungsinustei n und In

teiaktionsstilen Dies spiegelte sich teilweise sogai in den De¬

tails dei Partneiwahl wiedei, die bei den Partnern nach ähnli¬

chen Mustern abliefen wie bei den Eltern, z B in ahnliehen Si¬

tuationen stattfanden

\m häufigsten wiederholten sich in dei unteisuchten Gruppe
Sexualkonfhkte, dann Konflikte um Wertvorstellungen und la

mihenstile, Konflikte um Macht, Unteiordnung und Kontiolle,
weiterhin die Veistnckung der Kinder in die Ehekonflikte ihrei

Eltein In den Interaktionsstilen wiedei holte sich voi allem das

aktive, „dominante" Verhalten eines Partneis und das zurückge¬
zogene \ erhalten des andeien daneben „pseudo-harmonische"
Inteiaktionen und der desinteressierte Rückzug dei Partnei

voneinander

3 5 Paaie, die sich trennten, Paaie, die zusammenblieben

Ob aus einei schweren, ungelösten Ehekrise eine Tren¬

nung oder Scheidung resultiert, hangt von einer Vielzahl

von Umstanden ab, so z B den Normen dei sozialen

Umgebung und ökonomischen Faktoren Dei famihen¬

dynamisch ielevante I aktor, der Scheidungen wahi-

scheinhcher macht als das Zusammenbleiben von Paaren,

wai in unserer Giuppe Trennungs- und Scheidungser¬
fahrungen in der A^oigeneration

Dabei konnte die Tiennungserfahiung auch duich den I od

enger Beziehungspersonen veimittelt worden sein, vveiteihm da¬

durch, daß es in den Herkunftsfamilien das voihetischende

„Modell" wai, keine Beziehungen einzugehen odei sieh innei

lieh nicht auf einen Partnei einzulassen auch wenn formal eine

Ehe eingegangen winde

In andeien lamilien haben Symptome der Kindei oft che

Funktion die Beziehung dti I kern zu stabilisieren, latente Kon¬

flikte gar nicht etst offenkundig werden zu lassen, ehe I amihe

zusammenzuhalten Dieses „Homoeostase Punzip" funktio¬

nierte bei den mindestens son einer Seite „auf 3 rennung proVandenhoeck&Ruprecht (1986)
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gi linnueiteii Pauen nicht Bemühungen dei Kindei, die 1 ami

hc pci Symptom zu cihtltcn scheiterten hier

Bei Paaren, die zusammenblieben, fanden sich neben

dei tatsächlichen Verbesseiung det Ehebeziehung voi al

lern folgende Giiinde tui dieses Veihalten

- die Angst vor dem Veilust des andeien, der einen

steuernden und geboigenen Rahmen bietet,
- die Angst voi dem Schmerz dei Ttennung,
- die Angst, sich uber em familiäres Gebot, die Ehe zu

cihalten, hinwegzusetzen,
- die Angst voi einei Auseinandersetzung mit der Fler

kunftsfainihe

Lntscheidend flu die Entwicklung dei Partnei und ih-

iei Kindei ist dabei in erster Linie nicht die Tiage, ob sie

sich ttennen odei zusammenbleiben, sondern die Art dei

individuellen und gegenseitigen Auseinandersetzung mit

ihien Heikunftsfamihen und ihiei inneren Mitgift

4 Die Scheidung

Insgesamt 10 det von uns behandelten 38 Familien lie¬

ßen sich wahrend odei nach dei Theiapie scheiden bzw

nennten sich, 12 waren bereits geschieden, als die Thera

pie begann
In den meisten dei unteisuchten Familien bestand die

Fheknse schon langete Zeit, bevoi es zum endgültigen
1 tennungsentschluß kam Tut uns ist die Scheidung ein

Piozeßveilauf, der insgesamt 3 Phasen umfaßt

4 1 Die Arnbivalenzphase

Sie ist gekennzeichnet duich Auseinandersetzungen,
Mißtiauen, Unentschlossenheit hinsichtlich einer Tien-

nung der Fhepartnei (die u U mehi fach erprobt wird)
und der Angst vor dem Skandal und der Zukunft Ihr

voi aus gehen massive Enttäuschungen in dei Paaibezie-

hung und mein odei wenigei intensive Versuche, mit

Hilfe eines Kindes als Katalysator die Beziehungspio-
bleme zu losen

Hier untei schieden sich diejenigen Paare, die noch

hei ausfinden wollten, ob die positiven Seiten der Ehe die

negativen ubeiwogen, von denen, die ihren Fntschei-

dungsprozeß praktisch schon beendet hatten Eistere

wollten bei negative! Bilanz die Trennung gemeinsam ei-

nbeiten und die Scheidung vorbereiten, letzteie wollten

sich in der Therapie eigentlith nur noch die Bestätigung
holen, daß ihi Lntschluß zur Tiennung richtig sei Sie

hatten aufgiund einei fortgeschrittenen inneren Abwen¬

dung gegenubei dem Partner kaum Interesse an einer

Rettung dei Ehe

Die Kinder befinden sich in einer Situation permanen

tei A erunsichciung, in dei sie oft selbst hei ausfinden

müssen, was voi sich geht, weil ihnen niemand erklart,

woium es eigentlich geht bei den gegenseitigen Voiwur

ten, den wiedei holten Streitereien dei Eltern oder den

halblauten Auseinandersetzungen hinter verschlossenen

I uren Ihre eigenen Beduifnisse weiden von den Eltern

wenig wahi genommen und sie weiden ihnen nui selten

ganz gerecht

4 2 Die Scheidungsphase

Sie beginnt, wenn mindestens einei dei Partner sich

zui Scheidung entschlossen hat und einen Anwalt ein

schaltet Die gesellschaftliche Fassade der Familie ist zu¬

sammengeht ochen In der Beziehung richten sich alle

Anstrengungen „auf die Zeistorung dessen, was man

einstmals soigsam aufgebaut hatte" (Framo, 1980a, S

212) „Eine gewisse elteihche Regiession ist unvermeid

lieh", die Kindei weiden vernachlässigt, zum Zankapfel
odei Spielball im Kampf dei Eltern (Sorge und Untei

haltsrecht), wobei es diesen vorwiegend um die Festigung
dei eigenen Machtposition gegenüber dem anderen geht
„Im Bemuhen, sich selbst die Richtigkeit des einmal ge

faßten Entschlusses zu beweisen, und zugleich ein Ge

fühl eigenei Loslosung vom Ich zu entwickeln, sind lang¬
same Teilselbstzerstorungen i S des Spruches ,Wenn

dich dein Arm ärgert, so schlage ihn ab', vonnoten"

(Framo 1980a, S 209)

4 3 Die Nachscheidungsphase

Sie beginnt mit dei juristischen Scheidung und dauert

bis zur „emotionalen Scheidung" der Partner (vgl hieizu

Kiessei u Deutsch, 1977), endet also häufig nie, wovon

insbesondeie die Kinder betioffen sind Zusätzlich zum

„Scheidungsschock" müssen dabei auch Veränderungen
der Sozialbeziehungen sowie der sozio-okonomischen

Situation bewältigt werden

Das Scheidungsei lebnis ist dem psychischen Erleben

beim Tod eines Fhepartneis eng verwandt (vgl Famthen-

lechtsfoiutn, 1982, Framo, 1980a), entspiechend werden

veischiedene Phasen der Tiauer duichlebt, indem auf

Ehe und Familie eingenchtete Hoffnungen und Tiaume

aufgegeben werden müssen Diese Tiauei, in der auch

dei eigene Anteil am Scheitern der Beziehung erkannt

werden sollte, gelang in der untersuchten Gruppe ohne

Therapie nicht Dei Prozeß blieb in der Phase der Ver¬

leugnung bzw der Anklage stecken

In den auch nach der formellen Scheidung andauern

den Auseinandersetzungen waien vor allem die Enttau-

schungsaggression und die Schuldpioblematik bedeut

sam (vgl Reich, 1983)

Wie sehr die mit den Sehcidungsauseimndeisetzungen ver¬

bundenen Schmeiz
, Lnttauschungs Scham und Schuldge¬

fühle aus dem Erleben abgekapselt werden zeigen unseie Inter

views mit geschiedenen Familien die keine psyehotheiapeuti
sehe Hilfe aufgesucht hatten

In Wohngemeinschaften, m denen geschiedene allemerzie

hende Tltein zui gegenseitigen Unterstützung zusammengezo

gen waren hatten Gespiaehe ubei die Scheidungsei fahrungen
der einzelnen Mitglieder nicht stattgefunden Fui viele der Be

teiligten waren unseie Intel views die eiste Gelegenheit ubei

lnupt, austuhiheh und intensiv
'

ubei die Scheidung zu spre

chen hier einen Reflexionsprozeß in Gang zu setzen Gemein

sann Gespräche dei Partnei ubei die Trennung waien auch hiei

Vandenhoeck&Ruprecht (1986)
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die Ausnahme Die Überwindung der Scheidungsknse dauerte

hier in der Regel 3 bis 4 fahre

Wesentliche Hilfen waren hierbei die sozialen Einbindungen
dei Partner und die berufliche Neuorientierung voi allem dei

Flauen, Faktoren, die in der von uns behandelten Gruppe weit

gehend fehlten

5 Die Nachscheidungskonflikte

Die Konflikte dei Partner nach det Scheidung waien

im wesentlichen dieselben, die auch die Eheknse aus¬

machten, wurden nui in subtilerer, veideckterei Foim

ausgetragen, in juristischen und gutachterlichen Ausein¬

andersetzungen und ubei die Kindei, wegen deien massi¬

ven Symptomen die Familien in dieser Phase in unseie

Behandlung kamen

Das „eheliche Projektionssystem" (Paul, 1980) blieb ei halten,

die Partner waien „psychisch" nicht geschieden, in dem Sinne,

daß sie sich relativ gleichgültig waren Im Sinne des „Wenn du

anders gewesen wai st, hatte es mit uns geklappt", wurde im

Partnei immei noch der Schuldige gesucht
Wenn Kinder nach der Scheidung in ihien Symptomen Zuge

des „weggeschiedenen" Elternteils einnahmen, so war dies nicht

nur eine Möglichkeit zur Verlustbew altigung fur sie selbst, wie

es auch McDeimott (1970, nach Fiamo, 1980) beobachtete, son

dem entsprach auch einem elementaien Bedürfnis des Eltern

teils, mit dem sie nun weitei zusammenlebten Dieser „brauchte"

den Partner bzw bestimmte Zuge von diesem fur das eigene in¬

nere Gleichgewicht und ließ sie im Kind duich Protektionen,

piojektive Identifikationen und subtile Veistarkungsmechanis-
men wieder aufleben

Auf diesen Kindern winde hier eine vielfache Last abgeladen
In dei Eltern-Kind Beziehung spiegelte sich

- das Mustei der geschiedenen Ehe,
- das Muster der Großeltern Ehe das mit dei Eltern Ehe nicht

überwunden wurde,
— das Muster dei eigenen Eltern-Kind-Beziehung der Eltern

und

— (vielfach) die Geschwisterbeziehung dei Eltein

Die spezielle Problematik der Kindei sowie die fami¬

hentherapeutische Behandlung von Scheidungsfamilien
untei der Mehigenerationsperspektive wird in einer wei¬

teten Arbeit behandelt

Summary

77ie Family Dynamics ofDivoice an Investigation in the

Multtgenerational Context

Essential results of theiapy sessions with 38 famihes,

before, during and after divoice as well as lesults of m-

depth-interviews of 12 divorced famihes, who did not ask

for theiapeutic help, are presented These investigations,

which were sponsored bv the Deutsche Forschungsge¬
meinschaft, weie camed out in a research projeet from

1981 to 1984

In these investigations, carned out with a multigeneia-
tional family therapy approach, mantal cnsis and divorce

are looked upon as a failure of both pattners to solve un-

resolved confhcts of then famihes ot otigui by choice ot

partnei Bv this the confhcts of the famihes of ottgin ate

ttansfeired into marnage

By mantal cnsis and the process of sepaiation and di¬

vorce feehngs of pain, gnef, angei, disappointment,
shame and guilt are evoked and haidly oveicome bv the

parties concerned Instead thev aie displaced mto leg.il-
lssues and postdivoice-confhcts 1 Ins pioved to he no

xious especially foi the childien, who aheadv dunng the

marnage weie buidened with multiple suppoitive tasks

for then parents
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Dipl-Psych. Guntei Reich, Abt. f Psycho-
u. Soziotherapie, Humboldtallee 38, 3400 Gottingen

,Rahmensetzende" und „bündnisbildende" therapeutische Funktionen in der

klinischen Psychotherapie von Kindern und Jugendlichen

Entwicklungsförderliche „Laufställe" oder „sich vor Gefährlichem hüten

und sich üben damit umzugehen" *

Von Annette Streeck-Fischer

Zusammenfassung

Die vorliegende Arbeit stellt bestimmte therapeutische
Haltungen im mehrdimensionalen Ansatz klinischer Psy¬

chotherapie dar, die der Entwicklung und Stabilisierung
der Ich-Organisation des Kindes bzw. Jugendlichen die¬

nen. Diese Haltungen werden in ihrer „bundnisbilden-

den" und „rahmensetzenden" therapeutischen Funktion

untersucht und in ihrer Bedeutung fur die Entwicklung
des kindlichen bzw. jugendlichen Ichs diskutiert. Anhand

von zwei kurzen Falldarstellungen wird das Vorgehen
dargelegt, das Kind bzw. den Jugendlichen als aktiven

Bündnispartner in die klinische Psychotherapie einzube¬

ziehen, und einen auf die Ich-Organisation des jeweili¬

gen Patienten bezogenen passenden Umweltrahmen be¬

reitzustellen. Es wird gezeigt, daß solche ich¬

stabilisierende Angebote die Gefahr von Ich-Dekompen¬
sationen (Gefahr von psychotischer Dekompensation,
maligne Regression wie in den genannten Beispielen) ver¬

hindern können.

Und wahrend der folgenden Tage tat Ronja nichts anderes,
als daß sie sich vor Gefahrlichem hütete und sich dann übte,
keine Angst zu haben1. In den Tluß zu plumpsen, davor sollte

sie sich hüten, hatte Mattis gesagt, und darum sprang sie am

Ufer kühn und keck von einem glatten Stein zum andeien, dort

wo das Wasser am wildesten tobte. Schließlich konnte sie sich ja

nicht in dem Wald davor hüten, in den Fluß zu plumpsen. Sollte

das Sich-huten überhaupt von Nutzen sein, dann mußte sie es

bei den Stromschnellen und Strudeln und nirgends wo sonst

üben Auf diese Weise konnte sie sich gleichzeitig dann üben,
sich nicht davor zu furchten (A.Ltndgren, S 25)

* Prof Dr med Inednch Specht zum 60 Geburtstag gewid¬
met

! Gemeint ist hier, daß das Kind Ronja lernte, gefährliche Si¬

tuationen durch Aneignung von Ich-Instrumenten (z.B durch

Geschicklichkeit) zu bewältigen.
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In der stationären, psychoanalytisch orientierten Psy¬

chotherapie von Kindern und Jugendlichen werden meh¬

rere Therapieansatze miteinander verbunden und aufein¬

ander abgestimmt; psychotherapeutische, pädagogische
und sozialtherapeutische Bemühungen werden individu¬

ell fur jeden Patienten in einem integrierten Gesamtbe¬

handlungsplan zusammengefaßt (vgl. Heigl 1981; Zau¬

ner 1972, 1975). Dieser mehrdimensionale Ansatz setzt

Beziehungs- und Organisationsstrukturen im klinischen

Setting voraus, die therapiebegunstigend und entwick-

lungsfordernd sind. Um eine therapeutisch fruchtbare

Zusammenarbeit mit Kindern und Jugendlichen herzu¬

stellen, sind alters- und entwicklungsspezifische Beson¬

derheiten zu berücksichtigen. Dazu bedarf es im mehrdi¬

mensionalen Ansatz klinischer Psychotherapie struktu¬

rierter Angebote, die auf die Entwicklung von Behand¬

lungsbundnissen und auf Festlegung eines ausreichend

überschaubaren, individuell passenden Rahmens ausge¬

richtet sind.

Ein einfaches Beispiel aus dem Alltag soll hier auf be¬

stimmte Einstellungen und Verhaltensweisen von Müt¬

tern im Umgang mit ihren Kindern aufmerksam machen,
die uns selbstverständlich erscheinen; es sind Einstellun¬

gen und Verhaltensweisen, die - wie ich noch ausfuhren

werde - die Entwicklung und Reifung des kindlichen

Ichs fordern und die in der klinischen Psychotherapie
von Kindern und Jugendlichen gleichermaßen nutzbar

gemacht werden können:

Wenn an einer verkehrsreichen Straße einem spielen¬
den Kind ein Ball auf die Straße rollt, so wird das von

seinen unmittelbaren Bedurfnissen geleitete Kleinkind

dem Ball hinterherlaufen und sich selbst größter Gefahr

aussetzen, es sei denn, eine achtsame Mutter halt es

rechtzeitig zurück.

Demgegenüber wird das auf die Gefahr vorbereitete,

vernunftgeleitetere Kind vielleicht warten bis der Auto¬

fahrer anhält, um sich erst dann den Ball zu holen. Eine
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